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BADEN-DÃTTWIL Der Studienwettbewerb für ein Stadtquartier mit dorflichem Charakter wird zur Planungsgrundlage für fortschrittliches, okologisches Wohnen für Familien. · 

ROMAN HUBER 

Die Stossrichtung für ei n künftiges 
Gebiet Galgenbuck ist definiert. 
Der Studienwettbewerb hat vor 
allem eine Frage beantwortet: 
Der Galgenbuck so li hochwertig 
überbaut und demzufolge eingezont 
werden. 

l Bis die ersten Bagger auffahren, 
1 wird es noch einige Jahre dauem, 

und für einen Endausbau rund um 
den Galgenbuck geht IDéln von ei­
nem Zeithorizont von 20 Jahren aus. 
Dennoch: Stadtammann Stephan At­
tiger sieht im Galgenbuck die Chan­
ce für die Stadt, ihr Siedlungsgebiet 
in Dãttwil m.it einem hochwertigen 
und unverwechselbaren Stadtquar­
tier abzuschliessen. Dieses soll im­
merhin 1000 bis 1400 Einwohnerin­
nen und Einwohner beherbergen, 
was ungef.ihr ein «halbes Rütihof» 

' bedeutet. Das Teilquartier kann 
· weitgehend von der bestehenden In­

frastruktur von Dãttwil profitieren. 

HOCHWERTIGER VORSCHLAG 
Die Planung Galgenbuck ist ein 

Pilotprojekt für nachhaltige Verwal­
t tungsführung. Die Stabsstelle Nach­
L haltigkeit des Kantons Aargau liefer­
L te dazu die «Checkliste Interessenab­
L wãgung Nachhaltigkeit», m.it der das 
- Projekt optimiert und auf seinen Er-
- folg geprüft werden soll. Unter die-
• sem Aspekt haben die am Beurtei­
L lungsprozess beteiligten Gremien, 
~ Experten und Fachpreisrichter so­
: wie die stadtische Begleitkommis-

sion die drei Studien (darunter auch 
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MASSVOLLE VERDICHTUNG 
Das familienfreundliche Wohnen profi­
tiert auch von den õffentlich wie au eh 

, privat ausgewiesenen Grünraumen. 
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Blick über das Trassee der Nationalbahn an den Galgenbuck; links im Hintergrund ist die Überbauung Rüteli zu sehen. ROMAN HUBER 

diejenige der Metron) beurteilt. die 
nach einer Prãqualifikation von 17 
Planungsteams zur Weiterbearbei­
tung ausgewahlt wurden. 

Als Siegerstudie sei einstimmig 
und mit deutlichem Resultat das 
Entwicklungskonzept des Teams 
Van de Wetering & Seiler, Zürich, 
hervorgegangen. Die Studie wird als 
innovativer, qualitativ hochstehen­
der und nachhaltiger Beitrag zur 
Entwicklung in Dãttwil bewertet. 
Laut Beurteilungsgrem.ien weist das 
Konzept einen kl.aren Quartierbezug 

auf und setzt sich von der Pilger­
strasse wohltuend ab. Es wird als 
Grundlage für die weiteren · Pla­
nungsschritte empfohlen. 

STADTEBAULICH FLEXIBLE STRUKTUR 
In der vorgeschlagenen Bebau­

ungstypologie stecke das Potenzial 
für zukunftsféihiges Wohnen unter­
schiedlicher Zielgruppen, insbeson­
dere für Familien. Landschaftlich 
wird das Gebiet mit diesem Konzept 
so eingebettet, dass es auch Lebens­
raume von Pflanzen und Tieren ver-

netze, heisst es im Fachbericht. 
Quartierbus und zwei neue Halte­
stellen an der Mellingerstrasse sol­
len für die optimale Anbindung an 
den õffentlichen Verkehr sorgen. õV­
und Parkierungssystem sind Voraus­
setzungen dafür, dass ein Quartier 
entstehen kann, in dem der motori­
sierte Individualverkehr auf ein Mi­
nim reduziert würde. 

Die Studie <<Van de Wetering & 
Seiler» bildet eine gute Grundlage, 
um die komplizierten Grundeigen­
tümerverhãltnisse über eine Land-

Der historisch interessante Ort des Gal­
genbucks bleibt wie erwünscht unüber­
baut. Unter dem Strich ergibt sich ei ne 
massvolle unterschiedliche Verdich- · 
tung. Die Parkierung soll in drei ver­
schiedenen unterirdischen Anlagen er­
folgen. l m Bereich der Sommerhalden­
strasse ist ein Zentrumsplatz mit Bus-
halt vorgesehen. (-rr-) 

umlegung neu zu lõsen. Die Studie 
zeigt zudem auf, dass es mõglich ist, 
eine Gesamtüberbauung in Etappen 
zu realisieren. Es gilt ein Partizipa­
tionsmodell, gemãss dem die Lasten 
un d die Werte verteilt werden. 

WASWANNWO 
AUSSTELLUNG Foyer des Tagsatzungs­
saals, bis 28. November wahrend Büro­
zeiten. 16. Dezember, 19 Uhr, õffent­
liche lnformat1onsveranstaltung in 
der Aula der Schule Hõchi 1n Dãttwil. 
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SPIELRAUM BEl DEN WOHNBAUTEN 
In Holland und in Deutschland gibt' es 
bereits ãhnliche Ouart1ere. Die Bebau­
ungsstruktur zeigt sich durch unter­
schiedliche Kuben, verschiedene Ge­
schossigkeit sowie versetzte Fronten. 
Die einzelnen Einheiten konnen sowohl 
aus Einfamilien-, Reihenhãusern als 
auch aus Mehrfamilienbauten mit Ge­
schosswohnungen (maximal4) beste­
hen, wobei eine hohe lndivídualitãt 
gewãhrleistet sein soll. Die weiteren 
Abklãrungen werden massgebend für 
di e Revision der BNO sein. Di e Ausnut­
zung gibt Rolf Wegmann, Leiter Ent­
wicklungsplanung der Stadt, mit 0,6 an. 
(-r r-) 

INSERAT 

Wãhlen Sie ins 
Bezirksgericht 

ni 
e bisher 

«Gesetze vollziehen 
heisst auch, die Werte 
der Gesellschaft 
zu achten.» 


